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    Für die Leser, die wissen, dass das wahre Abenteuer nicht in fernen Welten, sondern in den Herzen und Küchen beginnt.
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​KAPITEL 1: WILLKOMMEN IN DER HÖLLE. IHR STOCKWERK — DAS DRITTE.
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Clara schleppte die letzte Kiste in ihre neue Wohnung und stellte sie mit einem dramatischen Seufzen auf den Boden. Die Anzeige hatte „Charakter" versprochen. Offenbar war „Charakter" Immobilienmaklersprache für „Die Tür knarrt wie ein sterbender Wal".

„Zuhause, süßes Zuhause", murmelte sie und blies eine widerspenstige rote Locke aus ihrem Gesicht. „Oder zumindest das, was Zuhause wird, sobald ich den Staub der letzten drei Jahrhunderte bekämpft habe."

Sie wischte sich den Schweiß von der Stirn und betrachtete die Wohnung. Hohe Decken, große Fenster, knarrende Dielen – alles, was man sich von einer Altbauwohnung in München wünschen konnte. Wenn man den Schimmel in der Ecke ignorierte, der sie mit einem gewissen Interesse zu beobachten schien.

„Bilde ich mir das ein, oder hat dieser Schimmelfleck gerade gewinkt?", fragte sie die leere Wohnung. Die Wohnung antwortete nicht, was Clara als gutes Zeichen wertete. Sprechende Wohnungen standen nicht auf ihrer Wunschliste, gleich nach Nachbarn, die um sieben Uhr morgens Heavy Metal hörten.

Sie zog ihr zerlesenes „Lexikon Magischer Wesen" aus einer der Kisten. Das Buch hatte schon bessere Tage gesehen – wie sie selbst nach diesem Umzug. Drei Treppen ohne Aufzug hatten ihre Oberschenkel in Pudding verwandelt und ihren Glauben an die Menschheit erschüttert.

„Zeit für einen kleinen Zauber", murmelte sie und blätterte durch die abgegriffenen Seiten. „Ah, hier ist er – ‚Grundreinigung für magisch sensible Räumlichkeiten'. Perfekt."

Clara schloss die Augen und begann, die Worte für einen einfachen Reinigungszauber zu murmeln. Eine warme Welle magischer Energie durchfloss ihre Fingerspitzen, und für einen kurzen, herrlichen Moment glaubte sie, dass etwas in ihrem Leben endlich nach Plan laufen würde.

Dann nieste sie. Heftig.

Als sie die Augen wieder öffnete, schwebte der gesamte Staub der Wohnung in der Luft – und formte sich zu etwas, das verdächtig nach einem Kaninchen aussah.

„Fantastisch", stöhnte Clara. „Ein magisches Staubkaninchen. Genau was jede Hexe braucht."

Das Kaninchen hoppelte durch die Luft und nieste ebenfalls.

„Ist das eine neue Art der Wohnungsdekoration?", fragte eine männliche Stimme von der Tür her. „Schwebendes Staubhaustier?"

Clara wirbelte herum und sah einen hochgewachsenen Mann, der lediglich eine Boxershorts trug. Mit einem Buddha-Gesicht darauf. Das lächelte.

„Äh", sagte Clara geistreich.

„Felix Hofmann", stellte er sich vor, ganz so, als wäre es völlig normal, halbnackt im Flur zu stehen. „Wohnung 3B. Dein neuer Nachbar."

Clara versuchte, professionell zu wirken, was schwer war, wenn man einem halbnackten Mann gegenüberstand, während ein Staubkaninchen über ihrem Kopf schwebte.

„Clara Blum. Wohnung 3A. Dein neuer... Nachbar mit einem Staubkaninchen-Problem."

Felix betrachtete das schwebende Nagetier mit fachmännischem Blick. „Eigentlich ist es mehr ein Hase. Siehst du die langen Ohren?"

Das Staubhase schüttelte sich, was eine kleine Wolke verursachte, die sanft auf Claras Schulter rieselte.

„Entschuldige die Unterwäsche", fügte Felix hinzu. „Ich war gerade dabei zu meditieren."

„In Unterhosen. Im Flur."

„Die Energien sind hier am besten. Vor allem zwischen halb zehn und zehn."

Clara blinzelte. Natürlich. Warum hatte sie nicht daran gedacht? Flurmeditation in Unterhosen war offensichtlich der neueste Trend.

„Und das weißt du, weil...?"

„Ich bin ein Energiecoach. Für magisches Gleichgewicht." Er zwinkerte. „Unter anderem."

Clara versuchte, nicht zu offensichtlich zu starren. Energiecoach für magisches Gleichgewicht? Das klang wie etwas, das man auf einer Bio-Messe neben Kristallheilern finden würde. Andererseits hatte sie gerade ein Staubkaninchen – nein, einen Staubhasen – erschaffen, also war sie kaum in der Position, sich über ungewöhnliche Berufe zu mokieren.

„Ich habe versucht, einen Reinigungszauber zu wirken", erklärte sie, obwohl er nicht gefragt hatte. „Es hat... nicht ganz wie geplant funktioniert."

„Die besten Dinge im Leben passieren, wenn Pläne scheitern", sagte Felix mit einem Lächeln, das zu warm für einen Fremden war. „Wie meine Karriere als Dämonenjäger."

Clara verschluckte sich fast an ihrer eigenen Zunge. „Du warst ein Dämonenjäger?"

„War. Jetzt helfe ich den Menschen, ihre innere Balance zu finden. Weniger gefährlich. Bessere Arbeitszeiten."

Von irgendwo unter ihnen ertönte ein leises, fast menschliches Flüstern. Es klang wie ein halbherziger Versuch, ein Gruselgeräusch zu machen, aber der Flüsterer hatte offensichtlich sein Herz nicht in der Sache.

„Oh", sagte Felix beiläufig, „und der Keller flüstert manchmal. Aber nur an Dienstagen."

„Heute ist Montag", erwiderte Clara.

„Dann solltest du dir vielleicht Sorgen machen."

Das Flüstern wurde lauter, dann folgte ein Geräusch, das klang wie ein Gähnen, und dann Stille.

Clara starrte auf die Treppe, die nach unten führte, und dann zurück zu Felix. „Ist der Keller... müde?"

„Wahrscheinlich. Montage sind hart für alle."

Clara konnte nicht anders als zu lachen. Da stand sie, in ihrer neuen Wohnung, mit einem Staubhasen über ihrem Kopf, einem halbnackten Ex-Dämonenjäger an ihrer Tür, und einem Keller, der offenbar unter Montags-Blues litt.

„Ich wollte eigentlich nur fragen, ob du Hilfe beim Auspacken brauchst", sagte Felix und deutete auf die Kisten, die im Flur gestapelt waren. „Aber ich sehe, du hast alles unter Kontrolle."

In diesem Moment entschied sich der Staubhase, einen Salto zu machen, wobei er sich teilweise auflöste und Clara mit einer feinen Staubschicht bedeckte.

„Absolut", sagte sie und nieste wieder. „Totale Kontrolle."

Felix grinste. „Wenn du fertig bist, komm rüber. Ich mache einen großartigen Kaffee. Magisch großartig."

„Ist das eine Metapher oder ein tatsächliches magisches Getränk?", fragte Clara, während sie versuchte, den Staub aus ihren Haaren zu schütteln.

„Komm vorbei und finde es heraus", sagte er mit einem Zwinkern und wandte sich zum Gehen. Dann hielt er inne und drehte sich um. „Oh, und ignoriere das Klopfen an deiner Wand nach Mitternacht. Das ist nur Oskar."

„Oskar?"

„Der Igel in Wohnung 3C. Er hat Schlafprobleme und versucht manchmal, seine Nachbarn in seine nächtlichen Existenzkrisen hineinzuziehen."

„Der... Igel. Hat eine eigene Wohnung."

„Natürlich. Er zahlt seine Miete pünktlich, was mehr ist, als man von den meisten menschlichen Mietern sagen kann."

Clara schaute von dem halbnackten Mann zu ihrem schwebenden Staubhasen und dann in Richtung des flüsternden Kellers.

„Willkommen in der Hölle", sagte Felix mit einem strahlenden Lächeln. „Ihr Stockwerk — das dritte."

Als er gegangen war, setzte sich Clara auf eine ihrer Kisten und betrachtete den langsam zerfallenden Staubhasen.

„Was habe ich mir nur dabei gedacht?", murmelte sie. „Eine Wohnung mit ‚Charakter' in einem ‚charaktervollen' Altbau zu mieten."

Der Staubhase blickte sie vorwurfsvoll an.

„Nicht du", seufzte sie. „Obwohl, wenn ich länger darüber nachdenke, bist du vielleicht die normalste Sache, die mir heute begegnet ist."

Sie stand auf und begann, ihre Kisten auszupacken. Wenn sie mit einem flüsternden Keller, einem philosophischen Igel und einem halbnackten Ex-Dämonenjäger leben sollte, brauchte sie zumindest ein ordentliches Zuhause.

„Und morgen", sagte sie zum Staubhasen, der nun auf ihrem Sofa saß und sie mit seinen Knopfaugen beobachtete, „werde ich einen vernünftigen Reinigungszauber wirken. Ohne zu niesen."

Der Staubhase schien skeptisch, und ehrlich gesagt war Clara es auch.
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​KAPITEL 2: "ICH BIN EINE HEXE, KEINE PUTZFRAU!"
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Zwei Tage später stellte Clara fest, dass ein halbnackter Ex-Dämonenjäger vielleicht das kleinste ihrer Probleme war. Das größte Problem lauerte im Badezimmer – in Form eines Haarknäuels, das verdächtig nach einer jungen Alraunenpflanze aussah, die in Zeitlupe zu wachsen schien.

„Felix!", rief sie und starrte auf den Abfluss. „Kannst du mal kommen?"

„Ist was passiert?", fragte er, als er wenige Sekunden später in der Badezimmertür auftauchte. Diesmal trug er tatsächlich Kleidung – eine ausgewaschene Jogginghose und ein T-Shirt mit der Aufschrift „Sei nett zu Dämonen, sie haben auch Gefühle".

„Was ist das?", fragte Clara und deutete anklagend auf den Abfluss.

Felix beugte sich vor, musterte das Haarknäuel und zuckte mit den Schultern. „Haare?"

„Haare, die sich bewegen", präzisierte Clara. „Haare, die ich in den letzten zehn Minuten dreimal entfernt habe und die immer wieder auftauchen."

„Oh", sagte Felix mit plötzlichem Verständnis. „Das ist normal."

„Normal? In welchem Universum ist ein sich selbst regenerierendes Haarknäuel normal?"

„In diesem Badezimmer." Er lehnte sich gegen den Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt. „Die Haare hier sind... besonders hartnäckig."

Clara schloss die Augen und zählte langsam bis zehn. Als sie sie wieder öffnete, war das Haarknäuel noch da, und es hatte eindeutig ein Auge geöffnet.

„Siehst du das?", zischte sie. „Es beobachtet uns!"

„Ja, sie macht das manchmal."

„Sie?"

„Ich nenne sie Mathilda", erklärte Felix, als wäre es das Normalste der Welt, einem Haarknäuel einen Namen zu geben. „Sie ist ein bisschen anhänglich, aber harmlos."

Clara starrte ihn an. „Du hast dem mutierenden Haarmonster im Abfluss einen Namen gegeben."

„Es wäre unhöflich, es nicht zu tun."

Es gab sicherlich eine angemessene Antwort auf diese Aussage, aber Clara konnte keine finden. Stattdessen holte sie tief Luft und versuchte, ihre professionelle Hexenpersönlichkeit zu kanalisieren.

„Hör zu, Felix. Ich habe kein Problem mit deinen... persönlichen Freundschaften. Aber könntest du vielleicht Mathilda davon überzeugen, dass der Badezimmerabfluss nicht ihr dauerhafter Wohnsitz ist?"

„Ich kann es versuchen", sagte er mit zweifelndem Gesichtsausdruck. „Aber Mathilda ist ziemlich stur."

„Genau wie ich", erwiderte Clara. „Und ich bin eine Hexe, keine Putzfrau."

Bei dem Wort „Hexe" veränderte sich etwas in Felix' Haltung. Ein Flackern von... was? Interesse? Vorsicht? Es war zu schnell vorbei, um es zu identifizieren.

„Eine Hexe, sagst du?" Seine Stimme klang nun anders, professioneller. „Welche Spezialisierung?"

„Bitte?"

„Deine magische Spezialisierung", wiederholte er, als spräche er über eine Berufsausbildung. „Nekromantie? Elementarmagie? Transmutation?"

Clara seufzte. „Haushaltsmagie."

„Haushaltsmagie", wiederholte Felix langsam.

„Ja, Haushaltsmagie", sagte sie defensiv. „Reinigungszauber, Ordnungszauber, Anti-Schimmel-Beschwörungen, magische Fleckenentferner, Frischhaltesprüche für Lebensmittel. Nicht jeder muss Dämonen jagen oder Welten retten."

Ein Lächeln breitete sich langsam auf Felix' Gesicht aus. „Das klingt... unglaublich praktisch."

„Ist es auch", nickte Clara, etwas besänftigt durch sein offensichtliches Interesse. „Oder wäre es, wenn meine Zauber hier funktionieren würden, wie sie sollten. Ich habe gestern drei Stunden damit verbracht, meinen Staubhasen wieder einzufangen."

„Wie geht es ihm?"

„Ihr", korrigierte Clara. „Sie heißt jetzt Henrietta und hat ein Nest aus meinen Socken gebaut."

„Du hast dem mutierenden Staubmonster einen Namen gegeben", sagte Felix mit einem schiefen Grinsen.

„Es wäre unhöflich, es nicht zu tun", erwiderte Clara trocken, und sie teilten einen Moment der Verständigung.

Plötzlich ertönte ein dumpfes Poltern aus der Abstellkammer neben der Küche, gefolgt von einem unterdrückten Fluch.

„Was war das?", fragte Clara alarmiert.

Felix zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich Wolfgang."

„Wolfgang?"

„Der Werwolf im Wandschrank."

Clara starrte ihn an. „Es gibt einen Werwolf in meiner Abstellkammer?"

„Technisch gesehen ist es eine gemeinsame Abstellkammer", korrigierte Felix. „Und keine Sorge, es ist nicht Vollmond. Er ist gerade in seiner menschlichen Form."

„Das beruhigt mich überhaupt nicht!"

Ein weiteres Poltern, dann öffnete sich die Tür der Abstellkammer, und ein schmächtiger Mann mit zerzausten braunen Haaren und einer Hornbrille steckte den Kopf heraus. Er trug einen abgetragenen Pullover mit Ellbogenflicken.

„Entschuldigung für die Störung", sagte er mit einer sanften, fast schüchternen Stimme. „Ich wollte nur nach meiner Tasche sehen. Neue Staffel von ‚Bridgerton' ist raus, und ich habe meinen Laptop hier vergessen."

Clara blinzelte mehrmals. Das war nicht genau, wie sie sich einen Werwolf vorgestellt hatte.

„Du musst Clara sein", sagte Wolfgang und schob seine Brille hoch. „Felix hat von dir erzählt. Ist das Dein erster Tag hier?"

„Dritter", korrigierte sie automatisch. „Und du wohnst... in meiner Abstellkammer?"

„Nur vorübergehend", versicherte er ihr. „Meine Wohnung wird renoviert, und der Geruch von frischer Farbe ist für meine Nase unerträglich." Er schnüffelte demonstrativ und verzog das Gesicht. „Übermenschliche Sinne. Manchmal ein Fluch."

„Wolfgang ist Literaturprofessor an der Uni", erklärte Felix. „Spezialisiert auf viktorianische Schauerliteratur."

„Die Ironie ist mir nicht entgangen", sagte Wolfgang mit einem kleinen Lächeln.

Clara fühlte, wie ihre sorgfältig konstruierte Vorstellung von Normalität weiter zerbröckelte. Ein literaturbegeisterter Werwolf, der in ihrer Abstellkammer Bridgerton schaute, ein halbnackter Ex-Dämonenjäger mit Energiesinn und ein lebendes Haarbüschel namens Mathilda im Abfluss. Die Woche wurde immer besser.

„Weißt du was? Ich kümmere mich selbst um den Abfluss", sagte Clara entschlossen. „Mit Magie."

Felix trat neugierig näher. „Kann ich zusehen?"

„Wenn du dich nicht vom möglicherweise entstehenden Chaos abschrecken lässt."

„Nach fünf Jahren Dämonenjagd schreckt mich nicht mehr viel ab", versicherte er ihr.

Clara holte ihr „Lexikon Magischer Wesen" aus dem Schlafzimmer, blätterte zu einer Seite über parasitäre Badezimmerbewohner und murmelte: „Hmm, könnte ein Haarwicht sein. Oder ein junger Abflusskobold."

„Was ist der Unterschied?", fragte Felix, der über ihre Schulter schaute.

„Haarwichte sind vegetarisch und ernähren sich von Shampooresten. Abflusskoblode dagegen haben einen Geschmack für... unangenehmere Dinge."

Wolfgang, der noch immer in der Tür der Abstellkammer stand, räusperte sich. „Wenn ich einen Vorschlag machen darf – es könnte auch ein Sanitärgeist sein. Die sind in alten Münchner Häusern ziemlich verbreitet."

Clara blätterte weiter und nickte anerkennend. „Das könnte es sein. ‚Sanitärgeister manifestieren sich oft in Form von Haarknäueln und sind bekannt für ihre Anhänglichkeit an bestimmte Abflüsse.'" Sie sah zu Felix. „Deine Mathilda könnte eine entfernte Cousine von Moaning Myrtle sein."

Felix grinste. „Ich wusste, es gibt einen Grund, warum sie so dramatisch seufzt, wenn ich dusche."

Clara ignorierte die Vorstellung von Felix unter der Dusche (mit mäßigem Erfolg) und konzentrierte sich auf das Buch. „Hier steht, man kann Sanitärgeister mit einem Umzugszauber überzeugen, sich einen anderen Wohnsitz zu suchen."

Sie legte das Buch beiseite, krempelte ihre Ärmel hoch und begann, eine Reihe komplizierter Gesten über dem Abfluss zu vollführen, während sie in einer Mischung aus Deutsch und Latein murmelte.

„Spiritus sanitatis, novum domum quaerere debes. Finde ein neues Zuhause, eines mit besserem... Durchfluss und weniger Haarspray."

Felix hob eine Augenbraue. „Haarspray?"

„Improvisierte Magie", erklärte Clara, ohne ihre Konzentration zu unterbrechen. „Manchmal muss man die alten Formeln an moderne Gegebenheiten anpassen."

Der Haarknäuel – Mathilda – begann zu zittern und dann zu leuchten. Ein schwaches blaues Licht pulsierte durch die Strähnen, und ein leises, fast melodisches Summen erfüllte den Raum.

„Es funktioniert", flüsterte Felix beeindruckt.

In diesem Moment nieste Clara.

Das blaue Licht explodierte in einem Miniaturfeuerwerk, und plötzlich schwebte Mathilda aus dem Abfluss, größer als zuvor, mit deutlich erkennbaren Augen und etwas, das aussah wie ein winziger Mund.

„Oh, hallo", sagte Clara überrascht.

Mathilda blinzelte träge, gähnte – ja, das war definitiv ein Mund – und schwebte dann gemächlich aus dem Badezimmer, durch den Flur und direkt in Wolfgangs Abstellkammer.

„Ich... nehme an, sie hat sich für ein neues Zuhause entschieden", sagte Clara nach einem Moment der Stille.

Wolfgang seufzte resigniert. „Solange sie nicht meinen Laptop benutzt, um Serien zu streamen. Mein Datenvolumen ist diesen Monat schon fast aufgebraucht."

Nachdem Wolfgang und sein neuer haariger Mitbewohner sich zurückgezogen hatten, inspizierte Clara triumphierend den nun haarfreien Abfluss. „Siehst du? Haushaltsmagie – unterschätzt, aber effektiv."

Felix lehnte sich gegen das Waschbecken, seine Arme wieder vor der Brust verschränkt, aber diesmal war seine Haltung entspannter, fast anerkennend. „Beeindruckend. Obwohl ich nicht sicher bin, ob Wolfgang dir für deinen neuen Mitbewohner danken wird."

„Technisch gesehen ist es eine gemeinsame Abstellkammer", erinnerte Clara ihn mit einem schiefen Lächeln. „Und jetzt, da wir das geklärt haben – möchtest du mir erklären, warum der Duschvorhang mich gestern Abend gefragt hat, ob ich Hilfe beim Rückenwaschen brauche?"

„Ah", sagte Felix mit einem Gesichtsausdruck, der zwischen Belustigung und leichter Verlegenheit schwankte. „Das ist Bernard. Er ist... übereifrig."

„Ein übereifrig dienstbereiter Duschvorhang namens Bernard", wiederholte Clara. „Natürlich. Warum nicht?"

„Das Haus hat Charakter, wie die Anzeige versprochen hat", erinnerte Felix sie mit einem Augenzwinkern. „Es braucht nur etwas Zeit, um sich an neue Bewohner zu gewöhnen."

Clara seufzte und ließ sich auf den Badewannenrand sinken. „Als ich eine Wohnung mit ‚Charakter' suchte, dachte ich an hohe Decken und Stuck. Nicht an lebende Badutensilien und Werwölfe in der Abstellkammer."

Felix setzte sich neben sie, und die Wanne ächzte protestierend unter ihrem gemeinsamen Gewicht. „Enttäuscht?"

Clara dachte einen Moment nach. „Überraschenderweise... nein. Es ist chaotisch und absurd, aber irgendwie..."

„Lebendig?", schlug Felix vor.

„Ja", stimmte sie zu. „Lebendig. Auch wenn ich bezweifle, dass ‚lebendiger Haarknäuel im Abfluss' in der Mietbeschreibung gestanden hätte."

Sie saßen einen Moment in komfortablem Schweigen, bis Clara sich daran erinnerte, dass sie immer noch sauer auf ihn sein sollte.

„Trotzdem", sagte sie und bemühte sich um einen strengen Ton, „würde ich es schätzen, wenn du in Zukunft das Haar aus dem Abfluss entfernst. Und vielleicht könntest du Bernard erklären, dass ich durchaus in der Lage bin, meinen eigenen Rücken zu waschen."

„Ich werde mit ihm reden", versprach Felix feierlich. „Obwohl er wahrscheinlich enttäuscht sein wird. Er nimmt seinen Job sehr ernst."

Clara schüttelte ungläubig den Kopf, konnte aber ein Lächeln nicht unterdrücken. „Diese Wohnung ist der reinste Wahnsinn."

„Willkommen im Club", sagte Felix und stand auf. „Übrigens, das Angebot für Kaffee steht noch. Magisch großartig, wie versprochen."

Bevor Clara antworten konnte, ertönte ein lautes Klopfen an der Wohnungstür.

„Erwartest du jemanden?", fragte Felix.

Clara schüttelte den Kopf. „Vielleicht hat Henrietta Freunde eingeladen."

Felix grinste. „Oder der Keller hat beschlossen, einen Ausflug zu machen."

Als sie die Tür öffneten, fanden sie einen kleinen, dicklichen Mann mit einer Aktentasche und einer goldenen Brille, die ihm eine entfernte Ähnlichkeit mit einer unzufriedenen Eule verlieh.

„Frau Blum?", fragte er mit nasaler Stimme.

„Ja?"

„Theodor Kleinschmidt, Amt für Magische Wohnungsaufsicht." Er reichte ihr eine Visitenkarte. „Wir haben eine Beschwerde wegen nicht registrierter magischer Aktivität in diesem Gebäude erhalten. Etwas über einen... lassen Sie mich nachsehen..." Er zog ein Klemmbrett hervor. „Einen ‚sprechenden Staubhasen'?"

Clara warf Felix einen anklagenden Blick zu, der unschuldig mit den Schultern zuckte.

„Es tut mir leid", sagte er leise. „Ich habe vergessen zu erwähnen, dass Frau Huber im ersten Stock für das Ministerium spioniert."

Clara seufzte tief und wandte sich wieder dem Beamten zu. „Kommen Sie herein, Herr Kleinschmidt. Ich nehme an, wir haben eine Menge Formulare auszufüllen."

Sie trat beiseite, um den Mann einzulassen, und dachte bei sich, dass ihre neue Wohnung zwar nicht das war, was sie erwartet hatte, aber definitiv nie langweilig sein würde. Und als sie Felix' unterdrücktes Lachen hinter sich hörte, musste sie zugeben, dass die Gesellschaft auch nicht schlecht war.

Zumindest, dachte Clara, während sie dem Beamten in die Küche folgte, geht es hier nicht um Weltrettung oder epische Schlachten. Nur um Haare im Abfluss, Papierkram und die alltäglichen Absurditäten des magischen Lebens.

Für den Moment war das völlig in Ordnung.
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​KAPITEL 3: "DEINE FEE WURDE GELIEFERT."
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Es gibt Momente im Leben, die man nicht vergisst. Der erste Kuss. Der letzte Schultag. Und der Augenblick, in dem eine Fee mit einem Rollkoffer in deinem Wohnzimmer steht.

Eine Woche nach dem Vorfall mit Mathilda und dem darauffolgenden dreistündigen Ausfüllen von Formularen für das Amt für Magische Wohnungsaufsicht hatte Clara es endlich geschafft, ihre Wohnung in einen bewohnbaren Zustand zu versetzen. Der Staub war entfernt (mit Ausnahme von Henrietta, die jetzt einen eigenen kleinen Korb neben dem Sofa hatte), die Küche war eingerichtet, und Bernard, der Duschvorhang, hatte endlich akzeptiert, dass sie keine Hilfe beim Rückenwaschen brauchte.

Clara genoss gerade die seltene Ruhe eines Sonntagmorgens mit einem Schokoriegel und einer Tasse Tee, als es klingelte. Nicht an der Tür – in ihrem Kopf. Ein kristallklares, leicht arrogantes „Ding-Dong", das definitiv nicht von einer normalen Türklingel stammte.

„Was zum...?", murmelte sie und ließ den halbaufgegessenen Schokoriegel auf den Kaffeetisch fallen.

Mit einem leisen „Plopp" materialisierte sich eine Frau mitten in ihrer Wohnung. Sie hatte platinblondes Haar, das fast bis zum Boden reichte, alabasterweiße Haut und Augen von einem so intensiven Silberblau, dass sie künstlich wirken mussten – taten sie aber nicht. Sie trug ein schlichtes weißes Kleid, das trotz seiner Einfachheit elegant wirkte, und neben ihr stand ein petrolfarbener Rollkoffer mit Glitzerstickerei.

„Äh", sagte Clara eloquent, den halb aufgegessenen Schokoriegel noch in der Hand. „Felix? Warum steht eine Fee in meinem Wohnzimmer?"

Felix, der gerade aus der Küche kam, wo er Kaffee gekocht hatte, erstarrte mit der Tasse auf halbem Weg zum Mund. Seine Augen weiteten sich unmerklich.

„Liliann?", fragte er mit einer Stimme, die plötzlich eine Oktave tiefer klang.

Die platinblonde Frau zog eine elegante Augenbraue hoch. „Felix Hofmann. Immer noch am Leben, wie ich sehe. Schade."

„Ihr kennt euch?", fragte Clara und versuchte, nicht darüber nachzudenken, dass Schokolade an ihrem Kinn klebte und sie ihre älteste Jogginghose trug. Mit einem Loch am Hintern.

„Wir hatten das zweifelhafte Vergnügen", antwortete Liliann, während sie ihre perfekt manikürten Finger über Claras Bücherregal gleiten ließ. Wo ihre Haut das Holz berührte, bildeten sich kleine Eiskristalle. „Vor etwa drei Jahren, in Nürnberg."

Clara starrte auf die Eiskristalle. Dann auf Felix. Dann wieder auf die Eiskristalle. Sie hatte schon von Winterfeen gehört – sie gehörten zu den selteneren Arten im „Lexikon Magischer Wesen" – aber noch nie eine getroffen. Und jetzt stand eine in ihrem Wohnzimmer, offensichtlich mit einer gewissen Geschichte mit ihrem Nachbarn.

„Liliann ist eine Winterfee", erklärte Felix und klang dabei, als hätte er gerade Zahnschmerzen. „Wir haben uns kennengelernt, als ich... beruflich... mit einem Trollproblem in Nürnberg zu tun hatte."

„Du warst auf der Jagd nach den Trollen. Ich war auf diplomatischer Mission", korrigierte Liliann ihn kühl. „Oder hast du vergessen, dass du fast einen internationalen magischen Konflikt ausgelöst hast?"

Felix räusperte sich. „Es war ein Missverständnis."

„Du hast den Botschafter mit Weihwasser bespritzt."

„Er sah aus wie ein Bergtroll!"

„Er WAR ein Bergtroll! Der diplomatische Vertreter des Vereinigten Königreichs der Nordtrolle!"

Clara schaute zwischen den beiden hin und her wie bei einem Tennismatch. In ihrem Kopf rasten die Gedanken: Eine Fee. In meiner Wohnung. Eine wunderschöne, sarkastische Fee, die Felix kennt. Und mein Hintern schaut aus dieser blöden Jogginghose heraus.

Schließlich hielt Clara es für angebracht, die Unterhaltung in konstruktivere Bahnen zu lenken. Sie räusperte sich. „Entschuldigt die Unterbrechung dieses... äh... herzlichen Wiedersehens, aber warum genau bist du hier, Liliann? Mit einem Koffer?"

Liliann wandte sich ihr zu, und für einen Moment sah Clara etwas Verletzliches in ihren eisigen Augen. Die Zimmerpflanze neben ihr fror in Sekundenschnelle ein.

„Ich brauche einen Ort zum Bleiben", sagte Liliann schließlich, und zum ersten Mal klang ihre Stimme weniger arrogant. „Ich habe meine Flügel verloren."

„Wie verliert man Flügel?", fragte Clara verwirrt. Sie versuchte, sich Liliann mit Flügeln vorzustellen – wahrscheinlich kristallin und elegant, passend zu ihrer Erscheinung.

„So wie man seine Würde verliert", antwortete Liliann mit einem scharfen Blick auf Felix. „Langsam und ohne es zu merken, bis es zu spät ist."

Felix starrte in seinen Kaffee, als könnte er darin die Antworten des Universums finden. Er wirkte plötzlich unwohl, fast schuldbewusst.

„Ich verstehe", sagte Clara langsam, obwohl sie überhaupt nichts verstand. „Und du bist hier, weil...?"

„Weil dieses Haus einen der wenigen verbliebenen aktiven Portale beherbergt", erklärte Liliann, als spräche sie mit einem Kind. „Im Keller. Ich habe seine Signatur vor einer Woche aufgespürt."

Felix' Kopf ruckte hoch. „Du weißt vom Portal?"

„Natürlich weiß ich vom Portal", seufzte Liliann. „Warum sonst würde ich freiwillig in die Menschenwelt kommen? Eure Luft ist schrecklich. Sie riecht nach..." Sie rümpfte die Nase. „...Emotionen."

Clara tauschte einen Blick mit Felix. „Welches Portal im Keller?", fragte sie vorsichtig.

Liliann blinzelte. „Er hat es dir nicht gesagt?" Sie lachte, ein Klang wie zerbrechendes Glas. „Typisch. Felix Hofmann, immer noch der große Geheimnisträger."

„In meiner Verteidigung", sagte Felix und setzte seine Kaffeetasse ab, „das Thema ‚Portal im Keller' kommt nicht oft bei Gesprächen über verstopfte Abflüsse auf."

„Warte mal", unterbrach Clara. „Wir haben ein magisches Portal im Keller? Und du wusstest davon?"

„Ich... dachte, es wäre inaktiv", sagte Felix mit einer Grimasse. „Es war seit Jahren geschlossen."

„Bis vor einer Woche", ergänzte Liliann. „Als es plötzlich wieder zu pulsieren begann. Ich habe es im Feenreich gespürt. Viele haben es gespürt."

Clara blinzelte mehrmals und versuchte, die Informationen zu verarbeiten. „Vor einer Woche... das war, als ich eingezogen bin."

„Und vermutlich einen Reinigungszauber gewirkt hast?", fragte Liliann mit hochgezogener Augenbraue.

„Woher weißt du das?"

„Weil Haushaltsmagie die am meisten unterschätzte Form der Magie ist", erklärte Liliann. „Ihre Wirkung durchdringt Wände, Böden, das Fundament – und in diesem Fall anscheinend auch ein versiegeltes Portal."

Felix starrte Clara an. „Du hast mit einem Putzzauber ein interdimensionales Portal reaktiviert?"

Clara zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich wollte nur den Staub loswerden!"

„Das erklärt die verstärkten Aktivitäten im Haus", murmelte Felix. „Mathildas plötzliche Bewusstwerdung, Bernards gesteigerte... Hilfsbereitschaft."

„Ich bin die Schuldige, weil ich putzen wollte?", fragte Clara ungläubig. „Großartig. Als nächstes löse ich wahrscheinlich eine Apokalypse aus, wenn ich Fenster putze."

„Vielleicht solltest du das lassen", sagten Felix und Liliann gleichzeitig, und für einen kurzen Moment teilten sie einen Blick fast vergessener Vertrautheit.

Clara beobachtete diese Interaktion mit einem unerwarteten Stich im Herzen. Es war offensichtlich, dass die beiden eine Geschichte hatten – eine komplizierte Geschichte. Sie fragte sich, was genau zwischen ihnen vorgefallen war und warum Liliann ihre Flügel verloren hatte.

„Jedenfalls", fuhr Liliann fort und wandte sich wieder an Clara, „brauche ich Zugang zum Portal. Und da ich voraussichtlich länger bleiben werde..." Sie deutete auf ihren Koffer.

„Du willst hier wohnen?", fragte Clara überrascht.

„Nicht ‚wollen'", korrigierte Liliann. „‚Müssen'. Ein subtiler, aber entscheidender Unterschied."

Felix rieb sich die Schläfen. „Liliann, es gibt Hotels. Pensionen. Airbnbs."

„Die alle nicht über ein Portal im Keller verfügen", konterte Liliann. „Außerdem habe ich kein Menschengeld. Oder einen Ausweis. Oder die Geduld, mich mit menschlicher Bürokratie auseinanderzusetzen."

Clara konnte diesem Argument nichts entgegensetzen. Sie hatte gerade selbst erlebt, wie umständlich magische Bürokratie sein konnte – die normalen Behörden waren vermutlich noch schlimmer.

In diesem Moment entschied sich Henrietta, der Staubhase, aus ihrem Körbchen zu hüpfen und neugierig zu Liliann zu hopsen. Die Fee betrachtete das staubige Geschöpf mit einer Mischung aus Faszination und Ekel.

„Was ist das?", fragte sie.

„Das ist Henrietta", antwortete Clara. „Mein... äh... Haustier."

„Du hälst einen animierten Staubballen als Haustier?", fragte Liliann ungläubig.

„Er ist ein Staubhase", korrigierte Felix hilfsbereit und erntete einen eisigen Blick von der Fee.

Henrietta schnüffelte vorsichtig an Liliann's Knöchel und nieste dann heftig, was eine kleine Staubwolke verursachte. Zu Claras Überraschung lächelte Liliann leicht.

„Zumindest hat sie Geschmack", bemerkte die Fee. „Dieser Staub stammt aus dem 18. Jahrhundert. Selten und... historisch wertvoll."

Clara und Felix tauschten einen verwirrten Blick.

„Feengeschmackssache", murmelte Liliann und zuckte mit den Schultern.

Eine unangenehme Stille breitete sich im Raum aus, während alle drei versuchten, die Situation zu verarbeiten. Clara fand sich plötzlich in der Position der Entscheidungsträgerin wieder – schließlich war es ihre Wohnung, in der die Fee einziehen wollte.

Großartig, dachte Clara. Eine obdachlose Fee mit emotionalem Gepäck. Ist das ein Versicherungsfall oder höhere Gewalt?

„Du kannst vorübergehend bleiben", hörte Clara sich selbst sagen. „Bis wir herausgefunden haben, was es mit diesem Portal auf sich hat."

Felix warf ihr einen überraschten Blick zu, den sie geflissentlich ignorierte.

„Danke", sagte Liliann mit einer formellen Neigung des Kopfes. „Ich werde versuchen, nicht zu viel zu frieren."

Als hätte sie das Gegenteil beweisen wollen, bildete sich ein dünner Eispanzer auf dem Couchtisch unter ihrer Hand.

„Entschuldigung", murmelte sie und zog die Hand zurück. „Passiert manchmal, wenn ich... nervös bin."

Es war das erste Mal, dass Liliann eine Schwäche zugab, und Clara fand das seltsam berührend. Vielleicht war die hochmütige Fassade nur das – eine Fassade.

„Ich zeige dir das Gästezimmer", bot Clara an und stand auf. „Es ist nicht groß, aber es hat ein Bett und einen Schrank."

Während sie Liliann zur Tür des Gästezimmers führte, bemerkte Clara, dass Felix ihnen nicht folgte. Er stand noch immer in der Mitte des Wohnzimmers, sein Gesicht ein Bild der Verwirrung und – war das Schuld?

„Kommt es mir nur so vor, oder wird es hier kälter?", fragte Clara, als sie die Tür zum Gästezimmer öffnete.

„Ein Nebeneffekt meiner Anwesenheit", erklärte Liliann beiläufig. „Die Umgebungstemperatur sinkt in der Regel um drei bis fünf Grad."

„Super", murmelte Clara. „Ich werde die Heizung aufdrehen."

Als sie ins Wohnzimmer zurückkehrte, stand Felix am Fenster und starrte hinaus. Sein Gesichtsausdruck war unlesbar.

„Also", begann Clara und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ein Portal im Keller?"

Felix drehte sich zu ihr um, ein schuldbewusstes Lächeln auf den Lippen. „Überraschung?"

„Das erklärt das Flüstern", seufzte Clara. „Warum hast du es nicht erwähnt?"

„Es war inaktiv!", verteidigte er sich. „Seit Jahren versiegelt. Ich habe es überwacht, seit ich hier eingezogen bin. Es war meine... nun ja, inoffizielle Aufgabe nach meinem Ausscheiden aus dem Dienst."

„Welchem Dienst?", fragte Clara, obwohl sie die Antwort bereits ahnte.

„Der Abteilung für Interdimensionale Bedrohungsabwehr", antwortete Felix. „Eine Unterabteilung des Ministeriums für Magische Angelegenheiten."

„Du warst ein magischer Regierungsagent", stellte Clara fest. „Und jetzt bist du ein Energie-Coach."

„Das Leben nimmt seltsame Wendungen", sagte Felix mit einem schiefen Lächeln. „Sieh dich an – du wolltest nur eine nette Wohnung mit Charakter, und jetzt hast du eine reaktiviertes Portal, einen Staubhasen und eine obdachlose Fee."

Clara konnte nicht anders als zu lachen. Die Situation war so absurd, dass sie entweder lachen oder schreien musste, und Lachen schien die zivilisiertere Option.

„Was machen wir jetzt?", fragte sie, nachdem sie sich beruhigt hatte.

„Jetzt", sagte Felix und nahm einen Schluck von seinem inzwischen kalten Kaffee, „sollten wir uns vielleicht über dieses Portal informieren. Und herausfinden, warum genau unsere neue Mitbewohnerin ihre Flügel verloren hat."

Aus dem Gästezimmer ertönte ein lautes Krachen, gefolgt von einem leisen Fluchen auf einer melodischen, fremdartig klingenden Sprache.

„Nachdem wir ihr geholfen haben, ihren Koffer auszupacken", fügte Felix hinzu.

Clara seufzte tief. Es war definitiv nicht das, was sie erwartet hatte, als sie in diese Wohnung eingezogen war. Aber irgendwie war es faszinierend – wie ein Urban-Fantasy-Roman, der plötzlich in ihrem Wohnzimmer zum Leben erwacht war.

„Weißt du", sagte sie, während sie zur Tür des Gästezimmers ging, „ich habe immer gedacht, dass ‚Ein Portal im Keller' eine Metapher für unerledigte Kindheitstraumata ist. Nicht ein tatsächliches... Portal. Im Keller."

Felix grinste. „Willkommen in deinem neuen Leben, Clara Blum. Es wird nie langweilig werden."

Darauf konnte sie nicht widersprechen. Mit einem letzten tiefen Atemzug klopfte sie an die Tür des Gästezimmers, bereit, ihrer neuen übernatürlichen Mitbewohnerin zu helfen – und vielleicht ein paar Antworten zu bekommen.

Irgendjemand sollte wirklich eine Klausel über ‚magische Portale und Feenmitbewohner' in Mietverträge aufnehmen, dachte sie, während sie die Tür öffnete. Als Kleingedrucktes. Gleich unter ‚Haustiere nur nach Absprache'.
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​KAPITEL 4: "DREI SIND KEIN PUBLIKUM, SONDERN EINE KATASTROPHE."
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Zwei Tage waren vergangen, seit Liliann mit ihrem petrolfarbenen Rollkoffer in Claras Leben geschwebt war, und die Wohnung hatte sich in mehrfacher Hinsicht verändert. Erstens lag die Durchschnittstemperatur nun bei angenehmen 16 Grad – was Clara dazu zwang, ständig einen dicken Pullover zu tragen. Zweitens waren alle Pflanzen mit einem dünnen Eispanzer überzogen, was ihnen einen gewissen avantgardistischen Charme verlieh. Und drittens... nun, drittens gab es jetzt diese seltsame Spannung, die in der Luft lag wie der Geruch von angebranntem Toast.

„Ich denke, wir sollten zusammen essen", verkündete Clara an diesem Abend, nachdem sie zwei Tage lang beobachtet hatte, wie Liliann und Felix einander im Flur auswichen wie Teenager nach einem peinlichen Kuss auf einer Schulparty. „Um uns kennenzulernen."

Felix, der gerade Kaffee kochte – seine dritte Tasse an diesem Tag –, warf ihr einen Blick zu, der irgendwo zwischen Panik und Verrat lag. „Kennenzulernen?"

„Ja, weißt du, dieser soziale Prozess, bei dem man Informationen austauscht und so tut, als wäre es nicht unangenehm", erklärte Clara trocken. „Üblicherweise bei Nahrungsaufnahme."

„Feen essen nicht wie Menschen", warf Felix ein, offensichtlich nach jedem Strohhalm greifend.

„Oh doch, das tun wir", kam Liliann's kühle Stimme von der Tür. Sie trug heute ein hellblaues Kleid, das perfekt zu ihren silbrigen Augen passte. „Wir sind nur... wählerischer."

„Wunderbar", sagte Clara und klatschte in die Hände. „Dann ist es beschlossen. Abendessen. Heute. Alle zusammen."

Felix und Liliann tauschten einen Blick, der eine ganze Konversation zu enthalten schien – eine Konversation, die hauptsächlich aus gegenseitigen Vorwürfen bestand.

„Ich habe Pizza bestellt", fügte Clara hinzu, als niemand antwortete. „Mit extra Eis für Liliann."

Die Winterfee hob eine perfekt gezupfte Augenbraue. „War das ein Scherz über meine Natur?"
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